








 

Ein Geheimnis am See

Starnberg-Krimi

 

Günter Reiß





ISBN: 978-3-96152-087-9

1. Auflage 2017, Oldenburg (Deutschland)

© 2017 Schardt Verlag, Oldenburg, www.schardtverlag.de.


Auf www.schardtverlag.de finden Sie unser umfangreiches eBook-Angebot!

Titelbilder: ekim28 / photocase.de (oben) und patklik / photocase.de (unten)
Alle Rechte vorbehalten.






Inhalt


	1. Kapitel

	1

	2

	3

	4

	5

	2. Kapitel

	6

	7

	8

	9

	3. Kapitel

	10

	11

	12

	13

	4. Kapitel

	14

	15

	16

	17

	18

	5. Kapitel

	19

	20

	21

	22

	23

	24

	6. Kapitel

	25

	26

	7. Kapitel

	27

	28

	29

	30

	8. Kapitel

	31

	32

	33

	34

	35

	36

	9. Kapitel

	37

	38

	39

	40

	Buchempfehlung: In der Mitte des Tages: Starnberg Krimi

	1

	2





1. Kapitel





1

Schau, Eva, schau. Schwimmt unser Bub nicht wunderbar?, rief Adam Hauser schon zum zweiten Mal. Da ... dort, schrie er mit drhnender Stimme und zeigte auf einen dunklen Punkt, der sich mitten im See bewegte. Auer sich vor Begeisterung verfiel er in den Dialekt. Everl, schau doch. Schau, wia Fisch schwimmt unser Bua scho. Sein fleischiges, von der Sonne der letzten Wochen mehr rosiges als gebruntes Gesicht hatte einen fast hysterischen Ausdruck angenommen.
 
Eva, die auf der Terrasse der Badehtte gerade den Tisch deckte, warf ihm nur einen kurzen Blick zu und lchelte nachsichtig. Sie wusste, wie stolz ihr Mann auf Michael war. Wenn es nach ihm ginge, sollte Michael ein Meisterschwimmer werden, am liebsten ein Weltmeister oder sogar ein Olympiasieger. 
 
Es war Mittwoch, der 20. Mai, der Tag, den Eva schon seit langem herbeigesehnt hatte. Professor Dragulescu hatte endlich zugesagt, sie drei Tage vor den Pfingstferien zu besuchen. Seinetwegen hatte sie sich fr ihr schnstes Kaffeeservice entschieden: drei weie, mit Blumen verzierte Gedecke aus Nymphenburger Porzellan. Fr ihn hatte sie auch den Platz auf der Sitzbank an der Wand der Badehtte vorgesehen, von wo sich ihm eine prchtige Aussicht auf den Starnberger See, auf die gegenberliegenden grnen Hgel am Ostufer und, wie Eva hoffte, bald bis zu den Alpen bieten wrde. 
 
Noch am Vormittag war der schiefergraue Himmel auf dem See gelastet, doch jetzt begann sich der Sdwind durchzusetzen, und der Himmel ber den Bergen hellte sich mehr und mehr auf. Gott sei Dank, murmelte Eva. Noch ein prfender Blick ber den gedeckten Tisch, dann eilte sie in die Badehtte. 
 
Natrlich wieder einmal viel zu viel, dachte sie, als sie sah, was Katharina, die sie wie eine Freundin nur Kathi nannte, bereits vorbereitet hatte. Insgesamt vier verschiedene Torten- und Kuchenstcke hatte Kathi eingekauft, davon jeweils drei, und jetzt fllte sie fr sechs statt fr drei Personen Wasser in die Kaffeemaschine. Doch diese Vorsicht war nicht Kathis Art, das war Evas Art, fr ihre Gste zu sorgen, und das wusste Kathi natrlich, weil sie schon seit Jahren den Haushalt fhrte.
 
Pltzlich hrte Eva von drauen die wuchtige Stimme ihres Mannes: Einfach fantastisch. Everl, stell dir vor, unser Sohn ist fast bis ans andere Ufer gekrault, und das in einem Zug und ohne abzusetzen. Jetzt schwimmt er wie ein Delfin zurck. Einfach phnomenal, einfach wundervoll. Seine Stimme klang so aufgeregt und abgehakt wie die eines Sportreporters. Und jetzt? So ein Schlingel, jetzt spielt er noch den ,toten Mann und ist schon fast eine Minute unter Wasser. 
 
Eva warf durch das Fenster einen Blick auf ihren Mann. Es entlockte ihr ein Lcheln, als sie ihn schreiend an der Brstung stehen sah und ihn beobachtete, wie er jubilierend seinen Strohhut vom Kopf riss, nachdem Michael prustend aus dem Wasser aufgetaucht war.
 
Kahlgeschoren war Adam Hausers mchtiger Schdel und so quadratisch wie sein Gesicht. Everl, Herrgott noch mal, sag doch endlich auch was zu unserem Buam, rief er ihr zu. 
 
Typisch Adam, dachte sie und ging zurck auf die Terrasse. Wie er sollte auch sein Sohn der Beste von allen sein. Adam, sagte sie mit einem Vorwurf in der Stimme, was willst du von mir hren? Dass Michael ein Wunderkind ist?
 
Zum Beispiel, Eva. Zum Beispiel.
 
Adam, erwiderte sie rasch und hob die Stimme, genug ist genug. Vielleicht solltest du in Zukunft nicht mehr so viel auf Geschftsreisen gehen. Das wre bestimmt besser fr unseren Sohn.
 
Eva, Mitte dreiig, mit ansonsten trumerisch blickenden braunen Augen, hatte alles, was ihr Mann, ein schwerer Vierziger mit einem harten Zug um den Mund, nicht besa. Sie war eher klein als gro, von anmutiger Schnheit, hatte ein rundes, faltenloses Gesicht mit schmaler Nase, schwarzes, krftiges Haar, das sie hochgesteckt trug, und war mit der sportlichen Figur einer Zwanzigjhrigen gesegnet.
 
Hauser zgerte, kratzte sich am Kopf und fragte schlielich ziemlich langgedehnt zurck: Meinst du? 
 
Ja, das meine ich. Ich finde, das bist du unserem Sohn schuldig.
 
Als Eva Adam Hauser zum ersten Mal gesehen hatte, da war sie noch ein junges Mdchen, die Tochter eines Pfarrers aus der Lneburger Heide, und er galt als der zuknftige Grobauer des Hauserhofs, wie es seit Jahrhunderten fr den erstgeborenen Sohn blich war. Die Hausers waren hier oberhalb des Westufers einst stolze und fromme Bauern gewesen. Ihnen gehrte ein mchtiges Gut, und sie besaen weit und breit das fruchtbarste Land. Doch er brach mit dieser Tradition, weil er das Erbe seiner Ahnen nur noch als eine unntz gewordene Last empfand, und schlug den Herzenswunsch seines Vaters aus. Bill Gates war seit jeher sein Vorbild gewesen.
 
Vor Jahren wurde er einer dieser vielen Grnder und Erfinder immer neuer Apps, doch unter den vielen Konkurrenten war Adam Hauser der Kreativste und galt schon in jungen Jahren als einer der wichtigsten Kpfe in der digitalen Wirtschaft. Doch anders als seine Mitstreiter achtete er stets darauf, nicht nur Umstze, sondern auch Gewinne zu erzielen. Das Geldverdienen machte er zu seinem Beruf. Doch richtig Geld, Schweinegeld, wie er es nannte, hatte er erst verdient, als er nur noch der Geschftsidee nachging, die Apps billig anzukaufen, sie zu verbessern und mglichst teuer zu verkaufen.
 
Fnf Jahre spter hatte Adam Hauser dieses prchtige Hanggrundstck mit Blick auf den See und die Berge nebst der Badehtte und dem Bootshaus und der davor ankernden Yacht gekauft. Die jahrhundertalte Villa, die oben auf dem Mornenhgel stand, lie er sofort abreien und an derselben Stelle einen Palast erbauen, der wenig von der einheimischen Architektur hatte und den er fr sich Die Hauser-Villa taufte. Von dort aus strmte ein parkhnlicher Garten bis zum See hinab, mit perfekt geschnittenem Rasen zwischen immergrnen Bumen und Blumenrabatten und mit bermannshohen marmornen Statuen, die olympische Gtter darstellten. Zustzlich hatte er sich auf halber Hhe noch einen Pavillon gewnscht mit einem pltschernden Springbrunnen davor.
 
Auf dieses Neureichengehabe, wie sie es nannte, hatte Eva keinen Einfluss nehmen knnen. Wenn es nach ihr gegangen wre, htte sie auf diesen Firlefanz verzichtet, sehr gern sogar, und stattdessen das Geld den Armen gespendet. Ihren sehnlichsten Wunsch konnte ihr Mann nicht erfllen. Kinder. Lange hatte sie sich gegen das Drngen ihres Mannes gewehrt, sich in der Waldklinik von Professor Dragulescu knstlich befruchten zu lassen. Doch ihr Kinderwunsch war schlielich strker als ihre Bedenken, und Michael wurde ihr ganzer Stolz.
 
Inzwischen war Michael die Treppe zur Badehtte heraufgestiegen. Ganz die Mutter, wrde jeder spontan sagen, wenn er ihn so she: rundes Gesicht, schmale Nase, braune Augen, schwarzes, krftiges Haar, und bereits jetzt begann sich bei ihm eine athletische Figur auszuprgen. Nur seine langen Arme mit den riesigen Hnden, die wie Paddel von seinen Schultern fielen, und seine Fe, die mehr Schwimmflossen hnelten, hatte er sichtlich nicht von seiner Mutter geerbt, aber auch nicht von Adam Hauser. Nicht einmal dessen wuchtige Nase und dessen vorstehendes Kinn, kantig wie ein Pflasterstein, waren bei Michael auszumachen.
 
Habt ihr mich gesehen?, fing Michael sofort zu plappern an, whrend seine Augen vom Vater zu seiner Mutter wanderten. Wie war ich?
 
Super warst du, lobte ihn Hauser berschwnglich, indem er mit der Hand ber Michaels Haare strich. Super, super warst du, wiederholte er. Ich bin ja so was von stolz auf dich, mein Junge.
 
Und du, Mama?
 
Es war schn, dir zuzuschauen.
 
Wie schn, Mama?
 
Als Antwort ksste ihn Eva auf die Stirn, lchelte und sagte: Komm. Ich muss dich erst einmal abtrocknen, mein Liebling. Du zitterst ja vor Klte. Und dann gehen wir beide nach oben. Du weit, wir erwarten einen Gast, dem wir viel zu verdanken haben.
 
 

Noch immer lag der See nicht voll in der Sonne, als Eva kurz vor vier Uhr den Kiesweg hinabging, der von der Hauser-Villa in Serpentinen bis zur Uferbschung fhrte. Auf der ppig mit roten Geranien umrandeten Terrasse der Badehtte standen Adam Hauser und der Professor Seite an Seite an der Brstung und hatten sich wie unter alten Bekannten ihrer Sakkos entledigt. Whrend der Professor ein Entenpaar betrachtete, das schnatternd mit ihren gerade geschlpften Kken an ihm vorbeischwamm, redete Hauser laut auf ihn ein und tat, als kenne er den Professor schon seit Jahren. 
 
Bis zu diesem Augenblick hatte Eva den Professor nur in seiner Waldklinik in einem grnen Kittel gesehen. Mein Gott, was fr ein schner Mann, schoss ihr bewundernd durch den Kopf, als sie ihn sonnengebrunt im lssigen Freizeitlook erblickte. Fr sein Alter sogar traumhaft schn. Sie schtzte ihn eher weit unter sechzig als darber  tatschlich war Professor Dragulescu neunundsechzig  
 
und sah in seinem noch immer jungenhaften Gesicht kaum eine Falte. Wahnsinn, dachte sie, ein Bild zum Einrahmen. Doch am meisten imponierte ihr sein schwarzes, nur von wenigen grauen Strhnen durchzogenes Haar, das ihm vom Mittelscheitel weg bis auf die Schultern fiel. Der ewig jung gebliebene Pierre Brice als Winnetou war nichts dagegen, fand sie, und ihr Herz begann zu klopfen.
 
Als ob er Evas bewundernde Blicke gesprt hatte, drehte sich der Professor um. Er kam mit einem freundlichen Lcheln auf sie zu, parfmiert mit einem frischen Duft von Kiefernadeln. Schn, Sie wiederzusehen, begrte er Eva in flieendem Deutsch mit dem harten Akzent einer slawischen Sprache. Er streckte ihr seine feingliedrigen Hnde entgegen und verga nicht zu erwhnen, wie hbsch sie aussah.
 
Ich auch, Herr Professor. Ich freue mich auch. Evas Hnde zitterten ein wenig, als Dragulescus sie berhrte. Und entschuldigen Sie bitte, wenn ich Sie nicht bereits oben bei Ihrer Ankunft begren konnte. Ich musste Michael noch in die Badewanne stecken. Er war mal wieder auf seiner tglichen Trainingstour.
 
So, so, sagte der Professor nur, fast unhflich knapp, als interessierte es ihn nicht besonders, was sie mit der Trainingstour meinte.
 
Bis ber die Seemitte ist unser Sohn geschwommen, ber einen Kilometer und zurck. Nicht bel, wie?, beeilte sich Adam Hauser, fr Eva etwas zu erwidern, und fgte voller Stolz hinzu: Man munkelt, sogar die Scouts von Boris Vogel htten schon ein Auge auf ihn geworfen.
 
So, so, sagte der Professor wiederum kurz und fragte scheinbar nur aus Hflichkeit: Wer ist denn dieser Boris Vogel?
 
Die erste Adresse, wenn es um die Frderung und Vermarktung von Spitzensportlern geht, klrte ihn Hauser auf.
 
Ach wirklich? Nie von ihm gehrt, erwiderte der Professor und zeigte ihm den Rcken. Unvermittelt wandte er sich Eva zu. Wie geht es Michael?, fragte er sie.
 
Sehr, sehr gut. Ein vllig gesundes und frhliches Kind ist unser Junge, strahlte sie vor lauter Glck. Manchmal ist er mir nur etwas zu ehrgeizig.
 
Michael entwickelt sich sogar so prchtig, wie ich es mir in meinen Trumen nicht habe vorstellen knnen, schwrmte Adam Hauser.
 
Das freut mich fr Sie, Herr Hauser, bemerkte der Professor ausdrucklos. Schn, dass ich Ihren Herzenswunsch ...
 
Er kam nicht weiter, denn Hauser warf ihm einen raschen, fast bsen Blick zu und schttelte heftig mit dem Kopf, als wollte er sagen: Schluss, kein einziges Wort mehr zu diesem Kapitel.
 
Eva bemerkte nichts von dem entsetzten Mienenspiel ihres Mannes, denn sie gab in diesem Augenblick Kathi ein Zeichen zum Servieren.
 
Alles unbertrefflich, lobte der Professor, als ihm verschiedene Kuchenstcke prsentiert wurden, und kruselte seine Lippen, die so sanft geschwungen waren wie die von einer Frau.
 
Darf ich Sie verfhren?, fragte Eva schnell und gleich darauf: Mit einem Apfelkuchen? Oder einer Prinzregententorte? Vielleicht mit dem vorzglichen Gugelhupf? Dabei errtete sie ein ganz klein bisschen. 
 
Gerne. Ich bin nmlich durch und durch ein Ser, erwiderte der Professor vergngt wie ein Kind. Ich sehe, hier lsst sichs gut leben. Sein Haar, das ihm ins Gesicht gefallen war, strich er mit beiden Hnden zurck. Dann lie er sich nieder.
 
Adam Hauser zeigte mit dem Finger auf die Sachertorte und bemerkte ber den Tisch hinweg zu seinem Gast: Nicht wahr, schn ist es hier. Schner kann es doch nirgendwo sein. Er konnte einfach nicht aufhren, von der Gegend, von seinem Anwesen, von seiner Yacht und immer wieder von Michael zu schwrmen, whrend er die Sachertorte verschlang. Wei Gott, uns knnte es doch nicht besser gehen. Pltzlich schwieg er. Eva hatte ihn scharf angeschaut.
 
Wirklich beeindruckend, bemerkte Professor Dragulescu, betupfte mit der Stoffserviette den Mund und nahm langsam einen Schluck. Sorgfltig stellte er die Kaffeetasse zurck.
 
In die entstandene Stille sagte Eva: Aber unser grtes Glck haben wir Ihnen zu verdanken, Herr Professor.
 
Inwiefern?
 
Sie haben uns einen gesunden Sohn ermglicht, und in sieben Monaten erwarten wir das zweite Kind.
 
Ach so, das meinen Sie, erwiderte Dragulescu, ohne zu lcheln. Gott sei Dank gibt es die Mglichkeit der knstlichen Befruchtung, und endlich hat es der Gesetzgeber auch erlaubt, eine Primplantationsdiagnostik durchzufhren, um schon mglichst frh Erbkrankheiten feststellen zu knnen. Ethisch sprach doch wirklich nichts dagegen, bei dem Verdacht schwerer Erbkrankheiten eine Gendiagnose vor der Einpflanzung des Embryos zu erstellen. Ich habe mich schon immer gefragt, warum einst wegen solcher Erkrankungen erst whrend der Schwangerschaft abgetrieben werden durfte, aber es nicht erlaubt war, erbkranke Embryonen zu vernichten, wenn dies durch eine Frhdiagnose risikolos festgestellt werden konnte. Na ja, es dauert halt immer, bis etwas Sinnvolles legalisiert wird.
 
Anschlieend ging das Gesprch mehr und mehr in Small Talk ber, was man auch als Kaffeeklatsch bezeichnen knnte. Schlielich redeten nur noch die zwei Mnner. ber Fuball und Reisen und entdeckten dabei ihr gemeinsames Hobby: das Segeln und das Golfspiel.
 
Eva hatte schon lngst nicht mehr zugehrt. Sie sa da und blickte nachdenklich auf das Wasser. Sie dachte an ihr Baby, das in sieben Monaten zur Welt kommen wrde.
 
Hauser und der Professor diskutierten gerade darber, ob man von hier aus die vielleicht drei Kilometer entfernte Waldklinik am anderen Ufer sehen oder nur ahnen knne, als Dragulescu sie prfend anblickte.
 
Gndige Frau, Sie blicken so nachdenklich. Woran denken Sie?
 
An das, woran zuknftige Mtter stndig denken.
 
An Ihr zweites Kind?
 
Ja.
 
Da kann ich Sie beruhigen.
 
Darf ich trotzdem einige Fragen stellen?, sagte Eva mit besorgter Miene.
 
Sicher, es gibt nichts zu verbergen.
 
Sie wissen, mein Vater und der Vater meines Mannes hatten Krebs und sind daran gestorben.
 
Ich wei. Deshalb habe ich wie schon bei Michael zuvor das befruchtete Ei auf eine solche Veranlagung untersucht, aber ...
 
Aber?
 
Aber nichts gefunden, gndige Frau, was auf eine genbedingte Krebserkrankung hingewiesen htte.
 
Sind Sie sich sicher?
 
Hundertprozentig.
 
Danke, das wollte ich nur noch einmal von Ihnen hren.
 
Nur fr die etwaige Verursachung von Krebs durch die Umwelt kann ich natrlich nicht garantieren, ergnzte der Professor schelmisch mit einem Lcheln. Die spannende Frage ist nur ...
 
Ja?, fragte Eva ngstlich.
 
Ob Sie diesmal einen Jungen oder ein Mdchen in den Arm nehmen knnen. In jedem Fall wird es ein freudiges Ereignis, antwortete der Professor lchelnd und legte seine Hand auf Evas Arm.
 
Evas besorgter Blick hellte sich schlagartig auf. Ich danke Ihnen, Herr Professor, sagte sie. Tausend Dank fr alles.
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Es war am spten Vormittag des nchsten Tages, kurz vor Mittag, als Slawomir Stanislawski den Serpentinenweg von der Hauser-Villa zum Seeufer hinabstieg. Feiner weier Kies knirschte unter seinen Fen. In der rechten Hand hielt er einen Korb, in der linken eine Gartenschaufel, und in einem Mundwinkel baumelte eine brennende Zigarette. Gerade war er aus dem Stdtchen zurckgekehrt, wo er ein Dutzend Sommermargeriten gekauft hatte. Rasch wollte er sie noch in ein Rosenbeet am Fu des Hanges pflanzen, bevor er Brotzeit machte.
 
Slawomir war ein kleiner, schmchtiger Mann. Er steckte in einer blauen Latzhose, die ihm etwas zu weit und zu lang war, und darunter trug er ein verblichenes, kragenloses Baumwollhemd. Als Rentner hatte er bis vor einem Jahr in Polen in einem kleinen Dorf nahe der russischen Grenze gelebt. Es war Langweile mit ein bisschen Neugierde, sonst nichts, was ihn veranlasst hatte, sich auf eine im Internet ausgeschriebene Stelle zu melden.
 
Hr mal zu, Alter, hatte ihm damals Adam Hauser gesagt, dass du bei mir der Hausmeister und der Grtner sein darfst, hast du nur meiner Frau zu verdanken, und seitdem hat er nicht einmal halb so viel mit dem Patron geredet. Ihn htte es nicht gewundert, wenn Hauser ihn noch einen Polacken genannt htte, der tglich auf den Knien dafr dankbar sein msse, hier arbeiten zu drfen.
 
Trotzdem. Was fr ein Glckstag war es gewesen. Jetzt wohnte er in der ehemaligen Remise dieses herrschaftlichen Anwesens, in zwei gemtlichen Zimmern mit Bad und einer kleinen Kche, und lebte inmitten von Leuten, deren Namen er bis dahin nur aus dem Fernsehen gekannt hatte. Jedes Mal, wenn er am Morgen aufwachte und auf den See und zu den Bergen blickte, dankte er Gott, hier in dieser wunderschnen Gegend arbeiten zu drfen. Vor allem aber mochte er seine Chefin. Stets war sie freundlich zu ihm, und oft steckte sie ihm noch ein grozgiges Trinkgeld zu. Lieber Slawomir, du hast es dir mehr als verdient, pflegte Eva Hauser dann in ihrer herzlichen Art zu sagen, aber mein Mann braucht davon nichts zu wissen, fgte sie noch hinzu.
 
Slawomir lchelte nickend. Vor ihm lag der spiegelglatte See, und ber ihm wanderten ein paar weie Wolken dahin. In Richtung der dunklen Berge stampfte ein Ausflugsdampfer, dessen Bugwellen langsam zu den Ufern hin rollten. 
 
Nachdem er die Margeriten gepflanzt hatte, machte er sich auf den Weg zur Badehtte. Von dort wollte er eine Giekanne voll Wasser holen, um die frisch gesetzten Stauden zu wssern. Er schlurfte entlang der steinernen Sttzmauer, die das Hanggrundstck gegen die hohen Wellen der Sdwinde schtzte. 
 
Doch pltzlich blieb er wie angewurzelt stehen und starrte nach unten. Was er sah, schnrte ihm die Kehle zu. Die Leiche eines Kindes schaukelte mit ausgestreckten Armen und dem Gesicht nach unten im Rhythmus der angekommenen Dampferwellen.
 
Er wollte schreien, aber seine Stimme brach. Es war der kleine Michael, der nur mit einer Badehose bekleidet im Wasser trieb.
 
Jesus Maria, Jesus Maria, krchzte er mehrmals auf Polnisch und machte das Zeichen des Kreuzes. Dann sprang er in das hfthohe Wasser, hob den Buben auf seine Arme und watete bis zu den Stufen des Badesteges. Oben angekommen, legte er den Jungen auf die Terrasse der Badehtte und sank auf die Knie. Er fhlte den Puls, erst am Handgelenk und darauf am Hals. Als ob er es nicht glauben wollte, drckte er noch stoweise Michaels Brust und machte auch verzweifelt die Beatmung von Mund zu Mund. Dann schossen Trnen in seine Augen, und Slawomir warf sich ber das tote Kind.
 
Michael, oh mein Gott, oh mein Gott, oh Gott ..., schluchzte er ununterbrochen, zitternd am ganzen Krper. Nein, nein, nein, nein, schrie er zuletzt immer wieder. Dann stand er auf, wischte sich die Trnen ab und rannte auf dem Kiesweg torkelnd zur Villa hoch. 
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Vom Tod des kleinen Michael erfuhr die Richterin Rosenthal einen Tag spter, am Freitag, whrend ihres Jourdienstes. Als Dienstjngste  sie war erst seit drei Wochen am Gericht  wurde sie fr diesen Nachmittag vor den Pfingstferien dazu eingeteilt, was so viel hie, dass sie bis sechzehn Uhr jede Kollegin und jeden Kollegen zu vertreten hatte, falls diese nicht zu erreichen waren. Es ging bereits auf drei Uhr zu, sie hatte schon auf eine weitere ruhige Stunde gehofft, als pltzlich das Telefon klingelte. Die Geschftsstellenleiterin der Strafabteilung war am Apparat.
 
Frau Rosenthal, leider hat Sie es doch noch getroffen, sagte sie, wie immer am Freitagnachmittag in letzter Sekunde. Die Staatsanwaltschaft beantragt dringend einen Durchsuchungsbeschluss.
 
Wie von ihr nicht anders erwartet, war kein Richter und keine Richterin mehr im Haus. Der ltere und immer hilfsbereite Ermittlungsrichter Schnberger hatte sie noch am Vormittag gewarnt: Kein Mensch wei, warum, und es wre das erste Mal, wenn an einem Freitagnachmittag nicht irgendetwas Eiliges auf den Tisch kme. Und dann sthnte er mit einem lauten Seufzer: Dazu noch, ich sprʼs in den Knochen, dieser verdammte Fhn, der einen nur verrckt macht und nichts Gutes verspricht. Aber auch er hatte sich vor einer halben Stunde von ihr verabschiedet. 
 
Wer hat den Antrag gebracht?, fragte sie.
 
Eine Kriminalkommissarin. Sie ist bei mir und wartet.
 
Als die Richterin die Geschftsstelle betrat, fiel ihr als Erstes auf, dass die Kommissarin in ihrem Alter sein musste, dass sie langes, pechschwarzes Haar hatte und zwischen ihren beiden mittleren Schneidezhnen eine Lcke war. Rosenthal, ich bin die zustndige Ermittlungsrichterin, sagte sie und gab ihr lchelnd die Hand.
 
Grnwald, Vera Grnwald, Kripo Mnchen, lchelte die Kommissarin zurck.
 
Einen Moment mssen Sie sich noch gedulden, sagte die Richterin. Bevor ich unterschreibe, muss ich mir die Sache erst einmal grndlich anschauen.
 
Auf dem Weg zu ihrem Bro berflog sie das erste Blatt des Antrags. Die Wohnung eines Professors Dr. Dr. Dragulescu und auch die von ihm betriebene Waldklinik nebst dem Labor sollten durchsucht werden. Man vermutete dort Beweismittel, die den Tod eines kleinen Jungen aufklren knnten. Es handelte sich um den fnfjhrigen Michael Hauser, der gestern um zwlf Uhr im Starnberger See leblos von dem Grtner Stanislawski entdeckt worden war.
 
Hinter dem Schreibtisch las die Richterin weiter. Die Begrndung war nicht sehr lang, und je mehr sie sich darin vertiefte, umso grer wurden ihre Zweifel. Vor sechs Jahren lieen die Eltern bei Professor Dragulescu eine knstliche Befruchtung durchfhren, weil sie keine Kinder zeugen konnten und das Problem bei Hauser lag. Er produzierte fast keine Spermien. Dabei soll der Professor ein unter dem Mikroskop gefundenes Spermium in ein natrlich gereiftes Ei der Mutter eingespritzt haben. 
 
Na und?, fragte sie sich. Diese Zeugungsmethode ist doch lngst ein Standardverfahren und verluft so gefahrlos wie das Brezlbacken. 
 
Sie las weiter, dass bei dem befruchteten Ei ein Gentest  eine Primplantationsdiagnostik  durchgefhrt wurde, weil seitens der Eltern eine genetisch bedingte Krebsveranlagung vorgelegen hatte. Nach dem Primplantationsdiagnostikgesetz ist so etwas lngst ausdrcklich erlaubt, sagte sie halblaut vor sich hin, den Kopf schttelnd. Aufflligkeiten, die auf eine Erbkrankheit hinweisen, soll der Professor nicht entdeckt haben. Doch erst am Schluss stimmten sie drei Stze nachdenklich: Nach den Aussagen der Eltern war Michael ein sehr guter Schwimmer, fr sein Alter sogar einmalig, so dass sein Tod durch Ertrinken auszuschlieen ist. Die Staatsanwaltschaft nimmt deshalb an, dass der Professor entweder eine falsche Diagnose erstellt hat oder ihm ein Kunstfehler unterlaufen ist oder sogar beides. Der Tod des Kindes wre sonst nicht zu erklren.
 
Die Richterin schttelte den Kopf. Hm, murmelte sie nach einigen Minuten. Etwas zu kurz gedacht. Als ob es nicht auch ein Unglcksfall gewesen sein knnte oder dass die Eltern nur von ihrer eigenen Schuld ablenken wollten. Ich kann mich natrlich irren, aber es bleibt dabei. Bis jetzt bloe Vermutungen fr eine strafbare Handlung, und das ist noch wohlwollend betrachtet.
 
Sie warf einen Blick auf die Unterschrift und musste lauthals lachen, als sie sah, wer den Antrag gestellt hatte. Dieser Staatsanwalt Herrendorfer! Wieder einmal. Sie kannte ihn als frheren Kollegen: ein Poet, der sogar noch im Bro Liebesgedichte schrieb. Zugegeben, ein Meister der Poesie und dem Hrensagen nach auch ein Knstler im Bett, was ihm einen gewissen Ruf einbrachte. Aber am Schreibtisch hielt er es nie lange aus. Lieber stieg er den Frauen nach, als sich in seine Flle zu vertiefen. Er wollte also kurz vor den Pfingstferien die Akte Dragulescu nur so schnell wie mglich vom Tisch haben, dachte Marion Rosenthal belustigt und lehnte den Antrag ab.
 
Tut mir leid, etwas zu dnn, erklrte sie der Kommissarin. Vermutungen fr eine strafbare Handlung gengen nicht fr einen Durchsuchungsbeschluss.
 
Frau Richterin, Sie meinen also, wir mssen noch etwas nachbessern?
 
So ist es, Frau Grnwald. Es sind noch weitere Ermittlungen notwendig. Fr mich sind eine Verletzung der elterlichen Aufsichtspflicht oder ein Unglcksfall genauso wahrscheinlich wie ein Verschulden des Professors. Zumindest sollte noch geklrt werden, ob der erst fnfjhrige Michael tatschlich ein so guter Schwimmer gewesen ist, dass er unbeaufsichtigt bleiben durfte.
 
Noch eine Viertelstunde, dann ist endlich Feierabend, berlegte Richterin Rosenthal. Sie ging zum Fenster und ffnete es weit. Es war ein heier Tag, fast wie im Hochsommer. Die Nachmittagssonne schien auf ihr Gesicht, aus dem nun die Anspannung gewichen war. Marion hatte warme Augen, eine Stupsnase und einen breiten Mund. Ihr dunkles Haar war kurz geschnitten.
 
In etwas mehr als vier Wochen wrde sie ihren fnfundzwanzigsten Geburtstag feiern. Das Abitur, das erste und zweite Staatsexamen sowie die Referendarzeit hatte sie im Eiltempo geschafft, und mit knapp vierundzwanzig war sie bereits Staatsanwltin gewesen.
 
Und jetzt bin ich vor kurzem dort Richterin geworden, wo vor vielen Jahren mein Vater Richter war, dachte sie wehmtig. Gott, wie stolz wre er gewesen, wenn er das noch htte erleben drfen, seufzte sie und schloss das Fenster.
 
Marions Blicke schweiften zum Bild an der gegenberliegenden Wand. Von einer steilen Gebirgswand kommend raste ein seltsamer, blau gewandeter und vierbeiniger Skifahrer auf einen schwarzen Abgrund zu. Es war ihr Lieblingsbild. Ein Geschenk ihrer Mutter an ihren Vater, den sie nie gesehen hatte  und mit einmal war die Erinnerung da: das Huschen am Wasser, Varenna, der Comer See, ihre Mutter, die wieder einmal malt. Sie stand als kleines Mdchen auf dem winzigen Balkon im ersten Stock, zu dem sich Bougainvilleas und purpurne Glyzinien hinauf rankten. Es war frhmorgens.
 
Das Tuckern der ersten Fhre tnte ber das Wasser und wehte zu ihr hin. Durch die offene Balkontr beobachtete sie, wie die Mutter in ihrem alten Kittel vor der Staffelei stand, in der linken Hand die Palette, den Pinsel zwischen den Zhnen. In sich versunken betrachtete sie ein fast fertiges und von ihr oft gemaltes Motiv: den weiten Blick vom Kastell auf die roten Ziegeldcher des Stdtchens bis ber den See zum anderen Ufer. 
 
Als sie gerade fnf geworden war, wollte sie sich ein Herz nehmen und ihre Mutter fragen, wer dieser Mann war, der auf dem gerahmten Foto mit schwarzen, nach hinten gekmmten Haaren zu sehen war und der aus grnen Augen so freundlich lchelte. Sie fand ihn beeindruckend schn. Nur ihre Mutter war immer so traurig, wenn sie ihn ansah. 
 
An diesem Morgen erfuhr sie, dass Robert Sorge ihr Vater war und dass er vor ihrer Geburt verstarb. Ihre Mutter hatte sich von ihrem damaligen Mann namens Rehberg scheiden lassen, ihren Mdchennamen Rosenthal wieder angenommen und nie wieder geheiratet.
 
Die grausame Wahrheit ber den Tod ihres Vaters erfuhr Marion jedoch erst fast zwanzig Jahre spter. Sie war gerade Staatsanwltin in Mnchen geworden und hatte auch Gnadengesuche zu bearbeiten. Es geschah an einem regnerischen Tag im Januar, und es wurden die unglcklichsten Stunden ihres Lebens.
 
Auf ihrem Schreibtisch lag eine Akte. Sie war dnn und sollte mit dem Vermerk Eilt sehr als Gnadengesuch fr einen Doppelmrder behandelt werden.
 
Obenauf fand sie die schriftliche Stellungnahme des Leiters der Justizvollzugsanstalt, der die sofortige Begnadigung befrwortete. Der ber fnfundsechzigjhrige Strafgefangene habe fast ein Vierteljahrhundert seiner Strafe verbt, begann der Bericht. Sein Vollzugsverhalten sei vorbildlich gewesen, und er bereue nun auch ernsthaft seine Taten. Auerdem leide der Gefangene an einer fortgeschrittenen Alzheimer-Demenz. Mit einer baldigen Haftunfhigkeit msse gerechnet werden.
 
Auch Marion war der Meinung, dass nun Gnade vor Recht gehen msse. Sie wollte nur noch einen kurzen Blick in das Schreiben des Hftlings werfen. 
 
Sie nahm die drei Bltter in beide Hnde, fast unleserlich waren sie, lehnte sich zurck und begann: 
 
Es ist schon ewig her, da wurde ich vom Schwurgericht zu einer lebenslangen Freiheitsstrafe verurteilt. Ich, Uwe Bassermann, kenne meine Situation. Bevor ich endgltig meine Erinnerung verlieren und den Zustand geistiger Umnachtung erreichen werde, mchte ich von dem berichten, was bis jetzt durch mein Schweigen noch unbekannt geblieben ist. Vor allem aber  ich wei, es ist spt, sehr spt , vor allem aber, wie soll ich es sagen, schnrt es mir das Innere zu, wenn ich an damals denke. Es mag seltsam klingen, wenn mir gerade jetzt pltzlich alles so klar geworden ist. 
 
Das Gericht sprach von meiner besonders schweren Schuld. Fr mich war sie aber so unermesslich schwer gewesen, wie mich jetzt meine Schuldgefhle schmerzen. Im Prozess schwieg ich deshalb so beharrlich, weil mein Rechtsanwalt Beinlich glaubte, trotz der eindeutigen Indizien gegen mich einen Freispruch zu erreichen. Spter wollte ich meine schrecklichen Taten nur noch totschweigen  und nach vielen, vielen Jahren glaubte ich sogar, dass ich nicht der Mensch gewesen sein konnte, der zu solchen Taten fhig war. Welch ein Realittsverlust, welch eine Lebenslge!
 
Ich war es, der Mirco Chipanski eigenhndig erwrgte und anschlieend im Starnberger See versenkte. Bekanntlich erpresste mich Mirco wegen eines strafbaren Pokerspiels und wollte weiter Geld von mir haben. Sechzig Riesen noch, dann verschwinde ich und schweige wie ein Grab, so schrieb er mir, aber ich glaubte ihm kein Wort. Kein Risiko, dachte ich, die Existenz meiner Firma Lake-Invest steht auf dem Spiel. Zum Schein ging ich also auf sein Angebot ein. Das Geld hob ich von meinem Nummernkonto bei einer Bank in Zrich ab, so dass dieser Zahlungsvorgang bei der Durchsuchung meiner Villa und meiner Geschftsrume nicht gefunden werden konnte. Als bergabeort schlug ich Mirco meine Yacht, die Wildgans, vor und versprach eine kleine Abschlussfeier mit Champagner und scharfen Mdchen. Mirco ging wie erwartet darauf ein.
 
Im April, an einem warmen Tag, segelten wir kurz vor der Abendbrise aus dem Yachthafen. Die Mdchen entschuldigte ich natrlich, dafr lie ich reichlich Champagner flieen. Mirco war ab dann chancenlos. Ich konnte geduldig abwarten, bis die Nacht hereingebrochen war. Dann ging alles sehr schnell. Nach einem kurzen Kampf auf dem Deck erwrgte ich Mirco, band ihn an einen mitgebrachten Schiffsanker, nahm das Geld an mich und warf den Anker samt der Leiche ins Wasser. Es war dort, wo der Starnberger See am tiefsten ist: zwischen Schloss Allmannshausen und Feldafing, etwa fnfhundert Meter vom Ostufer entfernt.
 
Mir zerspringt fast das Herz, ich kann es nicht in Worte fassen, wenn ich an Robert denke und an Marion Rehberg, die er liebte. Damals glaubte ich ...
 
An dieser Stelle stoppte Marion abrupt, und ihre Hnde fingen an zu zittern. Auf einmal ahnte sie: Sie las das Gnadengesuch des Mrders ihres Vaters. Trnen flossen ber ihre Wangen, und wie unter einem Schleier las sie weiter:
 
Damals glaubte ich, den Amtsrichter Robert Sorge tten zu mssen, weil er von dem Mord an Mirco wusste oder dies ahnte. Er wollte mich deshalb anzeigen. Bei meinem letzten verzweifelten Versuch, ihn davon abzuhalten, sagte er aber nur: Uwe, es hat keinen Zweck. Entweder zeigst du dich selbst an, oder ich mache es. Du hast dafr drei Tage Zeit. Daraufhin habe ich ihn mit meiner Makarov erschossen.
 
U. B.
 
P.S.: Ich erwarte es nicht, aber fr mich gbe es nichts Schneres, als die mir noch verbleibende Zeit in Freiheit verbringen zu drfen.
 
Immer wieder las Marion die Beichte des Mrders ihres Vaters. Immer wieder versuchte sie sich vorzustellen, was sich damals noch abgespielt hatte. Zum Schluss kannte sie die Akte auswendig, aber sie fand keine Erklrung und keine einzige Antwort. Nach Stunden war sie auf dem Schreibtisch eingeschlafen.
 
Marion befrwortete die Begnadigung, da der demenzkranke Mrder ihres Vaters nie mehr verhandlungs- und haftfhig sein wrde. Wenige Wochen spter, im Frhling, wurde Bassermann entlassen. Doch er kam in Freiheit nicht zurecht, und ihm wurde vom Gericht ein Betreuer zur Seite gestellt, der ihn im Herbst schlielich in die Pflegeabteilung eines Altersheims am Starnberger See einweisen lie. 
 
Seit Marion wusste, dass ihr Vater ermordet worden war, war ihr klar, irgendwann musste sie mit dem Mrder ihres Vaters reden, irgendwo ihn noch einmal sehen, bevor er sterben wrde.
 
Mit der Leiterin des Altersheims verabredete sie ein Treffen. Herr Bassermann wrde nach dem Mittagessen zu seinem geliebten Rundgang im Park aufbrechen. Etwa ab vierzehn Uhr sitze er eine halbe Stunde lang auf der Bank, die am nchsten zum See stehe. Er habe einen Rollator bei sich. 
 
Kurz vor vierzehn Uhr war Marion zum See hinabgegangen. Auf der Bank sa gebeugt ein alter Mann. Als sie vor ihm stand, sah sie in ein aufgeschwemmtes, erstarrtes Gesicht und bemerkte einen Fettfleck auf seinem Hemd. Er lchelte schwach, nachdem sie sich vorgestellt hatte, und rutschte zur Seite, als sie ihn fragte, ob sie sich neben ihn setzen drfe. Dann starrte er ber das Wasser, als ob seine leeren Augen zu einem imaginren Punkt am Ostufer blickten; und manchmal murmelte er unverstndliche Worte vor sich hin oder atmete mhsam auf, was wie ein tiefer Seufzer klang.
 
Endlich fragte Marion, ob er wisse, wer sie sei.
 
Der alte Mann drehte langsam den Kopf zu ihr, sah durch sie hindurch und zuckte mit der Schulter. Dann blickte er wieder lange ber das Wasser, diesmal schrg in Richtung Nordosten. Dort, sagte er pltzlich ganz leise und deutete auf eine Stelle inmitten des Sees. Mirco, flsterte er noch, bevor er verstummte.
 
Marion wusste sofort, Bassermann wollte ihr die Stelle zeigen, wo er Mirco Chipanski erwrgt und anschlieend mit einem Anker auf den Grund des Sees versenkt hatte. Sie fing an, ihm zu erklren, dass sie die Tochter von Richter Robert Sorge sei.
 
Er habe auch einmal eine Yacht besessen, mit der er oft auf dem See und selbst bei Sturm gesegelt sei, unterbrach er sie. Er habe der Yacht einen hbschen Namen gegeben, den er leider vergessen habe.
 
Marion fragte, ob er irgendetwas ber ihren Vater erzhlen knne.
 
Mit seinem Finn-Dingi wre er einmal fast zu den Olympischen Spielen gefahren, antwortete Bassermann. Aber er habe vergessen, wann dies gewesen sei.
 
Es ist zwecklos, dachte Marion und schwieg. Zusammen mit dem alten Mann blickte sie ber den See. Minutenlang war es still. Nur das friedliche Gurgeln und Pltschern der am Ufer ankommenden Wellen war zu hren.
 
Bin mde, sagte Bassermann pltzlich, wischte sich mit dem Handrcken ber die Augen und erhob sich mhsam. 
 
Links neben dem kranken, alten Mann ging Marion langsam den geteerten Weg hinauf. Vor dem Eingang des Altersheims gab sie ihm die Hand. Er schaute sie an, versuchte ein kleines Lcheln.
 
Sie sind doch die Tochter von Robby. Verzeihen Sie mir bitte, sagte er mit mder Stimme. Es tut mir sehr, sehr leid wegen Ihres Vaters. Das mssen Sie mir glauben, bitte. Ich schme mich unendlich und finde keine Worte dafr. Auch das mssen Sie mir bitte glauben.
 
Dann schob Bassermann den Rollator zur Eingangstr, mit kleinen schweren Schritten, ohne sich noch einmal umzudrehen.
 
Marion sah ihm nach, bis er verschwunden war. Sie wusste, bald wrde Bassermann sogar tagsber in einem Bett dahinschlummern, an dem zu seinem Schutz ein Gitter angebracht war.
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Es ging bereits auf siebzehn Uhr zu, als Marion in ihrem alten, rundum verbeulten Renault auf der Autobahn in Richtung Mnchen fuhr. Sie war auf dem Weg zu ihrem Tennisclub. Bei der Ausfahrt Frstenried bog sie nach rechts ab. An der nchsten Kreuzung hielt sie an. Kurz darauf klingelte ihr Smartphone. Jessica, ihre beste Freundin, rief an.
 
Hi, Marion, mchtest du mit mir mal wieder ein paar Blle schlagen? 
 
Nein! 
 
Bist du mir etwa immer noch bse?
 
Ich bin schon verabredet.
 
Mit wem?
 
Mit Pierre.
 
Ach so, sagte Jessica betont gleichgltig. Wenn das so ist. Na ja, dann vielleicht ein andermal. Ciao, Marion. Ich ...
 
Marion brach das Gesprch verrgert ab. Sie war seit lngerem gekrnkt. Jessica war bis vor kurzem nicht nur ihre beste Freundin gewesen. Zusammen waren sie auch seit Jahren das unschlagbare Spitzendoppel der ersten Damenmannschaft ihres Tennisclubs. Sie war fast eins achtzig gro, hatte langes, blondes Haar und schlug eine krachende Vorhand. Eine sexy Frau. Ihre Erfolge bei den Mnnern waren sprichwrtlich. Obwohl sie fast jeden Mann htte verfhren knnen, hatte sie noch nie einer anderen Frau einen Mann ausgespannt oder auch nur versucht, denn sie hatte das nicht ntig. Die Mnner kamen ganz allein zu ihr. Nur bei Pierre war es anders gewesen, und seitdem ruhte ihre Freundschaft.
 
Nie wrde sie den Abend vergessen, als sie Pierre kennengelernt hatte. Es war vor genau einem Monat bei der Saisonerffnungsfeier ihres Tennisclubs. Sie trug ein langes, leuchtend rotes Kleid mit einem schwarzen Grtel, der ihre schmale Taille betonte. Mit Jessica und den Spielerinnen der ersten Damenmannschaft sa sie in der Nhe der Bar. Dort stand einsam ein Mann mit schwarzen nach hinten gekmmten Haaren, dessen Alter sie auf Mitte dreiig, vielleicht sogar auf knapp vierzig geschtzt hatte. Ein kleines Lcheln aus grnen Augen war stndig nur auf sie gerichtet. Ein Frauentyp hatte sie gedacht, aber kein Interesse versprt. Auch ihren Freundinnen fiel dieser groe, krftig gebaute Mann mit der athletischen Figur auf, und sie begannen zu kichern. Marion, schaust du auch dahin, wo wir hinschauen?, flsterten sie. Dein Typ ist gefragt.
 
Wohin?, fragte sie betont gleichgltig zurck.
 
Hinter vorgehaltener Hand wisperte Jessica ihr zu: Wenn der Typ an der Bar jetzt nackt dort stnde, knnte man meinen, wir sen gerade auf der Piazza della Signora in Florenz, nur wenige Schritte vom Palazzo Vecchio entfernt. Jessicas mchtiger Busen wogte im tiefen Ausschnitt, und in ihren Augen lag ein begehrliches Funkeln. Was fr ein Prachtkerl, sthnte sie leise auf. Der fleischgewordene David von Michelangelo. Daraufhin wanderten ihre Blicke wieder zur Bar zurck. Sie zupfte an ihrem Ausschnitt, strich sich das blonde Haar aus dem Gesicht und setzte ihr verfhrerischstes Lcheln auf. Dann lie sie ihren David nicht mehr aus den Augen.
 
Jede am Tisch wusste, Jessica legte sich nun eine Taktik zurecht, wie sie diesen Adonis bewegen knnte, ihm zu jeder Zeit nicht nur ihre prallen Brste zeigen zu drfen. Alle starrten gebannt zur Bar und warteten mit einem unterdrckten Grinsen darauf, was jetzt unaufhaltsam folgen wrde. Das Blut wrde dem Fremden schlagartig vom Kopf in seinen Schritt flieen, dann wrde es nur noch wenige Sekunden dauern, bis der gutaussehende Mann liebestrunken sein Bier verlie. Er wrde aufstehen, ein charmantes Lcheln aufsetzen und wie von einem Magneten angezogen zu Jessica stolzieren.
 
Pierre erhob sich tatschlich nach drei Sekunden und ging auch in Richtung ihres Tisches. Wie ungerecht doch die Welt ist, hatte sie damals gedacht. Aber dann, Marion lchelte, als sie sich daran erinnerte, aber dann ging Pierre quer durch den Raum nicht auf Jessica zu. Er machte vor ihr Halt, lchelte sie an und fragte hflich, ob er sie an der Bar zu einem Getrnk einladen drfe. Noch nie hatte sie einen solch attraktiven und verfhrerischen Mann kennengelernt.
 
Pierre Jagdfeld, so hatte er sich vorgestellt, war neu im Club. Nach diesem netten Abend hatte sie mit ihm noch einige Male Tennis gespielt. Bereits beim ersten Match sah sie nach wenigen Minuten, dass seine Tennisknste bescheiden waren und er die typischen Fehler eines untalentierten Spielers machte. Seine Schlge waren zwar krftig, aber wenig kontrolliert. Der Abstand zum Ball stimmte nicht, er schaute den Ball nicht bis zum Treffpunkt an, und er holte viel zu spt aus. Und seine Vorhand wrde stmperhaft bleiben, wenn er den Oberkrper nicht zur Seite drehte. Nur spurten konnte er, ausdauernd und flink, so dass er jeden Ball erreichte. Aber dennoch nur Kreisklasse bei den Jungsenioren, allenfalls, so schtzte sie seine Spielstrke ein. 
 
Marion lchelte vergngt, als sie weiterfuhr. Nun, mein groer David, dachte sie, heute knnte ich vielleicht schwach werden. Aber vorher werde ich dir wieder einmal deine Grenzen im Tennis aufzeigen mssen.
 
 

Zur selben Zeit sa Pierre Jagdfeld auf der Terrasse des Tennisvereins im Sden von Mnchen, der hoch ber der Isar gelegen so vornehm war wie die Umgebung. Er hielt sein Gesicht in die Sonne, die schrg ber dem mit Efeu berankten Clubhaus stand. So sah er nicht die verstohlenen Blicke der elegant gekleideten Frauen, die ber die Terrasse in das Clubhaus gingen, und auch nicht die Blicke der Spielerinnen, die aus der Umkleidekabine kamen. Er wartete auf Marion, mit der er um fnf Uhr verabredet war. 
 
Hi, Pierre. Jessica stand auf einmal vor ihm. Sie setzte sich und gnnte ihm einen tiefen Blick auf ihren ppigen Busen. So alleine? 
 
Aber nicht einsam, Jessica. Ich bin mit Marion verabredet. Hast du sie schon gesehen?
 
Nein, aber ich wre eine gute Ersatzspielerin fr dich. Wie wrs? Willst du auf die Schnelle einige Blle mit mir schlagen?
 
Piere musste ber dieses eindeutige Angebot schmunzeln. Frher wre er gerne darauf eingegangen. Tut mir leid, Jessica, aber ich mchte noch etwas warten. Vielleicht ein andermal.
 
Oh, gurrte Jessica. Einen Versuch war es wert, lachte sie kurz auf und erhob sich. Also vielleicht ein andermal. Ciao, Pierre. 
 
Gr dich, Pierre, hrte er keine Minute spter hinter sich und sprte sogleich einen Kuss auf seinem Nacken. Tut mir leid fr die Versptung, aber es ist etwas dazwischengekommen. 
 
Etwas Schlimmes?
 
Nein, nur der normale Wahnsinn bei Gericht. Ich erzhle dir spter davon. Zuerst spielen wir.
 
Auf welchem Platz? 
 
Auf dem M-Platz. Ich habe ihn schon reserviert.
 
Oh, welche Ehre fr mich, grinste Pierre und schaute Marion lange hinterher.
 
Pierre wusste inzwischen, dass Marion als Spitzenspielerin der ersten Damenmannschaft dieser Hauptplatz mit den Zuschauertribnen jederzeit zustand. Sie spielte in der hchsten Liga, und wegen ihres auergewhnlichen Talents war sie vor einigen Jahren von dem Grostadtverein verpflichtet worden. Marion war ehrgeizig, und ihr Talent htte ausgereicht, vielleicht sogar Profispielerin zu werden. Aber ihre zierliche Figur von eins fnfundsechzig und vor allem ihre fehlende Muskelmasse machten dies unmglich. 
 
Fnf Minuten spter schlugen sich die beiden auf dem tiefgelegten Centercourt ein. Viele Clubmitglieder saen inzwischen auf der Tribne, als warteten sie darauf, Zeugen eines ungewhnlichen Spektakels zu werden. 
 
Pltzlich lste sich ein Mann in mittleren Jahren aus dem Schatten eines Baumes, klein, bullig und kurzbeinig. Alles an ihm war schwarz. Schwarzer Hut, offenes, schwarzes Hemd, schwarze Hose, schwarze Schuhe. Unter seinem Hut erkannte man ein breites, flaches Gesicht, buschige Augenbrauen und eine Sonnenbrille mit orangefarbenen Glsern. Aber niemand drehte sich nach ihm um, als er sich in der obersten Sitzreihe niederlie.
 
Der Mann klatschte wie die anderen Zuschauer begeistert, wenn Pierre manchmal einen Punkt erkmpft hatte. Er grinste wie alle anderen, wenn Marion wieder einmal mit einem gefhlvollen Stopp Pierre zuerst ans Netz lockte und ihn anschlieend mit einem hohen, unerreichbaren Lob bis zur Grundlinie hetzte. Pierre lief wie ein Hase von rechts nach links und von links nach rechts, nach vorne und nach hinten, und musste denken, wie verdammt gro auf seiner Seite das kleine Spielfeld war.
 
Nach einer Dreiviertelstunde sah der Mann in Schwarz, wie Marion zuerst den Ball ein dutzendmal nahe an die Seitenlinien setzte, dann rasch zum Netz aufrckte und mit einem gefhlvollen Volleystopp den Ballwechsel beendete. An dem lang andauernden Applaus der Zuschauer erkannte er, dass das Match damit beendet war. Er beobachtete noch beim Aufstehen, wie Pierre auf Marion zulief, sie umarmte und verliebt auf die Wange ksste.
 
Der kleine Mann in Schwarz hatte genug gesehen. Mit seinem Smartphone machte er noch ein Foto von den beiden, dann entfernte er sich, unmerklich hinkend. Keiner drehte sich um, keiner schaute ihm nach, denn alle sahen nur Marion und Pierre zu, wie sie sich kssten.
 
Nach dem Match ging Marion in den Umkleideraum. Sie war bereits ausgezogen, als Jessica hinzukam.
 
Wie wars, Marion?
 
6 : 1, 6 : 1.
 
Und wie hat er es verkraftet?
 
Zrtlich, antwortete Marion, lachte kurz auf und ging in den Duschraum.
 
Lange stand sie unter der Dusche und lie das Wasser ber ihren Krper flieen. Ihr Bauch war flach, und ihr kleiner Busen rund und fest.
 
Jessica gesellte sich zu ihr.
 
Marion, gratuliere, fing sie an und drehte die Dusche auf. Du hast dir diesmal einen Prachtkerl geangelt. Weit du, dass einige der lteren Frauen aus der Seniorinnenmannschaft ihn total s finden? Aber geschenkt, sagte sie und rief ihr nach, dass Pierre viel zu alt fr sie sei und sie ihn nicht haben wolle. Um keinen Preis, Marion. Nicht einmal geschenkt.
 
Aber Marion hrte diese spitzen Bemerkungen nicht mehr, denn sie war bereits aus dem Duschraum gestrmt. Sie hatte es eilig, weil Pierre sie zu einem Drink auf der Terrasse eingeladen hatte. Sonst htte sie auch noch gesehen, wie ein zufriedenes Lcheln ber Jessicas Gesicht huschte, und sie htte endgltig ihre Beherrschung verloren. 
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Zwei Stunden spter, um kurz nach 21 Uhr, stand der kleine Mann in Schwarz am Fenster einer Mansardenwohnung in Schwabing und beobachtete, wie der Renault der Richterin Rosenthal in die Ursulastrae einbog. Er schob die Vorhnge bis auf eine Handbreite zusammen und blickte weiter hinunter. Die Richterin parkte vor dem gegenberliegenden Haus, stieg zusammen mit Pierre Jagdfeld aus, und beide hasteten Hand in Hand zur Haustr, als ob allein die Lust sie dorthin drngte. Wenig spter tauchten die beiden in dem gegenberliegenden Zimmer auf, in Jagdfelds Mansardenwohnung im vierten Stock.
 
Obgleich er direkt in den gerade zwanzig Meter entfernten, hell erleuchteten Raum htte blicken knnen, zog er die Vorhnge ganz zu. Jeder htte deswegen vermutet, er wollte nicht als Voyeur erscheinen, aber das stimmte nicht. Nein, das Einzige, was er wollte, war, nun endgltig zu erfahren, was dieser Pierre Jagdfeld tatschlich wusste.
 
Schon vor Monaten hatte er ein gutes Dutzend Hinweise von den Sicherheitsleuten der Firma erhalten. Fast gleichlautend wurde ihm gemeldet, dass sich ein Journalist namens Pierre Jagdfeld auffllig, fast schon penetrant, informieren wollte, was sich in den Labors der Firma Chromos Design Systems in Nepal, Brasilien und USA tatschlich abspielte. Er knnte ein Problem, ein sehr ernstes Problem fr das gemeinsame Projekt werden, sogar alles ruinieren, war er mehrmals gewarnt worden. 
 
Und jetzt war die Gelegenheit gekommen, von welchen Geheimnissen dieser Jagdfeld wusste. Nach allem, was er vor wenigen Stunden auf dem Tennisplatz gesehen hatte, setzte er auf den Erfahrungssatz: Wenn das Herz voll ist, luft der Mund ber, und hoffte, dass der Schnffler noch in dieser Nacht singen wrde wie ein verliebter Zeisig.
 
Nachdem dieser Journalist in Mnchen aufgetaucht war, hatte er ihn auf Schritt und Tritt verfolgt. Doch noch nie hatte sich jemand so unauffllig verhalten wie er. Meist hielt er sich in der Mansardenwohnung in der Ursulastrae auf, und wenn er sie verlie, dann fuhr er fast immer auf seinem alten Fahrrad mit der Tennistasche auf dem Gepcktrger durch den Englischen Garten, dann die Isar entlang bis nach Grohesselohe hinaus, um dort Tennis zu spielen. War es also ein falscher Alarm der Sicherheitsleute? Oder war es genau umgekehrt, was er persnlich vermutete? Verhielt sich Jagdfeld deshalb so unauffllig, weil er bereits mehr entdeckt hatte als befrchtet?
 
Diese Fragen mussten endgltig geklrt werden. Deshalb hatte er bereits vor Wochen zunchst Jagdfelds Wohnung verwanzt. Doch was er hren konnte, war nur das Klappern einer Computertastatur. Dann hatte er gegenber eine kleine Mansardenwohnung anmieten knnen, aber das Ergebnis war gleich Null. Er hatte sich bereits entschlossen, nochmals in die Wohnung des Schnfflers zu schleichen, um sich auf andere Weise Gewissheit zu verschaffen, doch als er ihn heute am spten Nachmittag mit der Richterin auf dem Tennisplatz turteln sah, da ahnte er, dass nun die Zeit gekommen war, und er nderte seinen Plan. 
 
Der Mann in Schwarz rieb sich die Hnde, als er sich daran erinnerte. Er setzte sich in den Sessel neben dem Tisch, auf dem sein Smartphone mit dem eingeschalteten Spezialempfnger lag. Kaum hatte er Platz genommen, da hrte er schon die Seufzer und Kosewrter der beiden so deutlich, als ob er direkt danebenstnde. 
 
Na gut, Marlo, sagte er zu sich. Frisch verliebt, da spielen halt die Hormone zunchst einmal verrckt. Macht weiter so, dachte er, nur schnell sollte es gehen, und schaute auf die Uhr.
 
Aber was hrte er jetzt? Pierre, nicht so schnell. Man knnte uns sehen. Eine Sekunde. Ich ziehe noch den Vorhang zu, kicherte die Richterin. Und schon schmeichelte der Schnffler, wie hinreiend sie aussehe, wenn sie splitternackt am Fenster stehe. Was fr Albernheiten! Und dann lachten die beiden noch wie pubertierende Teenager, und das Lachen wollte nicht enden, als er ihren Busen wunderschn hgelig nannte und ihn mit dem von der Venus von Milo verglich.
 
Marlo schttelte den Kopf. Wunderschn hgelig! Was fr ein blder Vergleich, dachte er humorlos. Bei keiner Frau ist das wie bei der Venus von Milo mglich. Einfach nur lcherlich! Und jetzt nennt sie ihn kichernd den fleischgewordenen David von Michelangelo, und er gesteht, dass er mit ihr schon am ersten Abend ins Bett wollte, worauf sie seufzte: Ach, Pierre, mein Liebster, warum haben wir dann so lang gewartet?
 
Dieses Gesusel ist nicht zu ertragen, dachte Marlo, ohne eine Miene zu verziehen. Kommt endlich zur Sache, murmelte er, whrend er berlegte, ob er sich unterdessen mit einem kleinen Zigarillo vergngen sollte.
 
Auf einmal hrte er, wenn auch ganz leise: Ja, ja genau da, Pierre. So ist es wundervoll. Mach weiter so ...
 
Na gut, du verdammter Schnffler, du verstehst anscheinend etwas von Frauen, dachte Marlo. Daraufhin zndete er sich bedchtig mit dem Streichholz einen Zigarillo an, lehnte sich in den Sessel zurck, legte die Fe auf den Tisch. Ab dann hrte er nur noch gelegentlich zu.
 
Unglaublich, schon ber zehn Minuten treiben dies, murmelte er erstaunt, als er auf die Uhr schaute. Er mal oben, mal unten, in allen Postionen, wie er den geflsterten Bitten der Richterin entnehmen konnte. So aufregend es fr ihn jetzt war, als er sich dies ausmalte, letztlich wre es nur eine verlorene Zeit gewesen, wenn der Schnffler nicht endlich anfing, wie ein verliebter Zeisig zu singen. 
 
Und dann nach weiteren fnfzehn Minuten hrte Marlo nichts mehr. Gut, dieser Teil ist endlich vorbei, dachte er, als es still blieb. Und dann wunderte er sich. Warum will sie nicht die Gunst der Stunde nutzen, um ihn zu fragen, wer er ist, warum er nun in Mnchen lebt, wo er vorher gewesen ist und was er in der Vergangenheit so erlebt hat? Das tut doch normalerweise jede Frau, wenn sie mit einem Mann ins Bett hpft, den sie vorher kaum gekannt hat. Und was macht sie? Das muss man sich vorstellen. Die Richterin hat Hunger! Essen will sie!
 
Er hrte, wie ein Khlschrank geffnet wurde und die Richterin lauthals lachte: Mit den zwei Eiern, dem Kse und den vier Schinkenscheiben kann ich aber fr uns nur einen Strammen Max zubereiten.
 
Fnfzehn Minuten spter, Marlo berlegte schon, ob er die Abhraktion abbrechen sollte, da horchte er auf. Hastig drckte er die kleine Havanna aus, als er die Stimme der Richterin hrte.
 
Ist was, Pierre?, fragte sie leise. 
 
Vorgebeugt, als knnte er dadurch die Erzhlung von Pierre Jagdfeld noch besser verfolgen, hrte Marlo gebannt zu.
 
Marion, du hast mir heute auf der Terrasse des Tennisclubs erzhlt, dass du einen Antrag fr die Durchsuchung einer Wohnung und einer Klinik abgelehnt hast. Ein fnfjhriger Junge wurde im Starnberger See tot aufgefunden, obgleich er schon sehr gut schwimmen konnte. Du hast sogar gesagt, dass man ihn fr einen kleinen Wunderschwimmer hielt. Kannst du mir dazu Einzelheiten erzhlen?
 
Pierre, du weit, wegen meiner Schweigepflicht darf ich das nicht. 
 
Bitte, Marion.
 
Nein.
 
Ich bitte dich darum.
 
Also gut, Pierre, das kann ich vertreten: Die Eltern des Jungen haben vor sechs Jahren eine knstliche Befruchtung und anschlieend eine Primplantationsdiagnostik durchfhren lassen. Nachdem nichts festgestellt werden konnte, ist der Embryo eingepflanzt worden. Das ist alles.
 
Jetzt nur noch den Namen, dann hab ich keine Fragen mehr.
 
Kein Name, endgltig nein!
 
Ist es etwa Professor Dragulescu?
 
Wie kommst du darauf?
 
Also doch. 
 
Das war nicht fair, Pierre.
 
Zugegeben, aber du hast mir eigentlich kein Geheimnis verraten. Ich war mir so schon fast sicher, dass Dragulescu in der Waldklinik nicht nur knstliche Befruchtungen durchfhrt. Nur wegen des Jungen bin ich neugierig geworden. Mir geht es auch nicht um eine Story ber Erbkrankheiten und wie sie erkannt werden knnen. Das ist lngst eine ausgelutschte Sache und interessiert keinen Journalisten mehr. 
 
Um was geht es dann?
 
Ich bin einer Geschichte auf der Spur, die ich bis jetzt noch niemandem erzhlt habe.
 
Oh, da bin ich gespannt. Geheimnisse interessieren mich immer. Geht es um den Professor? 
 
Marlo stockte der Atem. Also stimmt es doch, was die Sicherheitsleute mir gemeldet haben, dachte er. Aber dann verrate der Richterin wirklich alles, du verdammter Schnffler, knurrte er erwartungsvoll.
 
Marion, ich wei, dass Dragulescu vor vielen Jahren in den Labors von Biopolis in Singapur geforscht hat und ihm der Durchbruch in der Gentherapie gelungen ist. Aber pltzlich, vor etwa zwlf Jahren, war er dort verschwunden, und niemand wusste, wo er sich seitdem aufhielt. Meine Vermutung ist, dass er ab dann irgendwo und vielleicht mit noch mehr Geld auf einem hnlichen  Gebiet weitergeforscht hat.
 
Was meinst du damit? 
 
Dass Dragulescu in einem abgelegenen Teil der Welt nicht nur erblich bedingte Krankheiten gentherapiert hat.
 
Sondern?
 
Dass er auch das Erbgut verndert hat, um menschliche Eigenschaften zu verbessern, zumindest Versuche an menschlichen Embryonen unternommen hat.
 
Pierre, spinnst du jetzt? Meinst du tatschlich, dass er versucht haben knnte, menschliches Leben durch Genmanipulationen zu optimieren?
 
Ja, genau das vermute ich.
 
Dass wir also vielleicht einmal Kinder, mageschneidert nach den Wnschen der Eltern, erleben werden? 
 
Wenn meine Vermutung zutrfe, wre das sogar wahrscheinlich, wenn es nicht schon passiert ist.
 
Schrecklich, Pierre, eine Horrorvision. Sag mir, dass dies nicht wahr ist. Ihre Stimme wurde immer leiser. Das will ich einfach nicht glauben. Warum soll ein Mensch so etwas machen?
 
Menschliche Hybris. Aber wahrscheinlich stecken handfeste wirtschaftliche Interessen dahinter. Ich kann mich natrlich irren, vielleicht ist es nur eine Spekulation. Aber ich fand Anzeichen dafr, whrend ich in den letzten Jahren als Journalist unterwegs war. Wenn meine Vermutung stimmt, knnte auch Michael Hauser genmanipuliert gewesen sein. Ich brauche nur noch den Beweis. Dann lass ich die Bombe hochgehen. 
 
Marlo hatte versucht, whrend der letzten zehn Minuten ganz ruhig zu bleiben. Nur sein weit nach vorne gebeugter Oberkrper zeigte, wie angespannt er den beiden zuhrte. Verdammt, murmelte er, als Jagdfeld fertig war. Wenn ich es nicht selbst gehrt htte, knnte ich es nicht glauben, was dieser Schnffler tatschlich alles recherchiert hat. Aber Gott sei Dank vermutet er das mit dem Professor und dem kleinen Michael Hauser nur. Das Schlimmste werde ich also noch verhindern knnen.
 
Marlo atmete tief durch und richtete sich zufrieden auf. Mit der Abhraktion hatte ich mal wieder eine glnzende Idee, lobte er sich innerlich. Gerade noch zum richtigen Zeitpunkt. Mein Boss wird also wieder einmal mit mir zufrieden sein, ach was, hchst zufrieden wird er sein.
 
Marlo lchelte gerade bei diesen Gedanken, als er etwas hrte, das ihm erneut den Atem stocken lie.
 
Marion, als du mir das mit dem Jungen erzhlt hast, kam mir eine Idee. Um meine Vermutung zu beweisen, melden wir uns bei Professor Dragulescu als Paar an und fragen ihn, natrlich nur zum Schein, ob er uns ein Wunschkind machen knnte.
 
Hut ab, sehr raffiniert, dachte Marlo grimmig. Wenn der Schnffler nicht sein Gegner wre, msste er ihn fr diesen Plan bewundern. Endlich zeigt er sein wahres Gesicht. Liebe, lcherliche Gefhle, Rechtstreue, nein, das hatte er ihm nicht wirklich zugetraut, diesem zugegeben gutaussehenden Mann, der an jedem Finger zehn solche Frauen wie die Richterin haben knnte. Und noch etwas befrchtete Marlo in diesem Moment: Auch eine sonst rechtstreue Richterin lsst sich erst zum Bumsen und anschlieend um den Verstand bringen, wenn sie mit der Venus von Milo verglichen wird. Aber so sind halt die Weiber durch die Bank.
 
Doch was ist das jetzt? Die Richterin schrie pltzlich hysterisch auf: Du Mistkerl ... du verdammter Saukerl ... du elendiger Drecksack, zum Teufel mit dir! 
 
Unglaublich. Aber warum? Ach so, sie hat es jetzt auch kapiert. Sie glaubt, sie sei von Jagdfeld nur deshalb verfhrt worden, weil sie fr ihn beim Professor das Versuchskaninchen spielen soll. Gut so, sie hat also ihren Lover durchschaut.
 
Marlo rieb sich die Hnde. Na schn, sie ist doch nicht so naiv, wie ich gedacht habe, sagte er leise. 
 
Aber was ist das? Dem Gerusch nach hatte die Richterin bereits die Tr geffnet, als der Schnffler sie anflehte: Marion, Liebes, bleib, lauf nicht fort. Ich wollte nur deshalb mit dir schlafen, weil ich dich liebe. Ich liebe dich, Marion. Hr mir nur zehn Minuten zu. Bitte. Dann wirst du mich verstehen. Wenn nicht, dann kannst du mich noch immer verlassen. Bitte, Marion. Bitte, Liebste.
 
Ich glaubs nicht, seufzte Marlo auf. Wie soll man aus den Frauen schlau werden? Ein flehentliches Ich liebe dich und ein geflstertes Bitte, Liebste gengen also, um auch eine Richterin umzustimmen.
 
Diesmal musste Marlo lange warten, bis er Jagdfelds Stimme erneut vernahm. Er glaubte nicht richtig zu hren, das war ja die Geschichte dieses Jungen aus dem Himalaja. Diesmal schloss Marlo die Augen, damit ihm kein Detail entging.
 
Es war vor dreieinhalb Jahren in Nepal. Ich war im November auf einer Trekkingtour in der Nhe des Kanchanjungha, im entlegensten Teil dieses armen und durch ein Erdbeben zerstrten Landes. Vor einem kleinen Dorf kam mir ein Junge entgegen. ,Namaste, begrte er mich mit einem strahlenden Lcheln und lief ein Stck neben mir her. Obgleich er geschtzt erst sechs Jahre alt war, war er fr sein Alter ein Riese. Zuletzt hpfte er leicht wie eine Feder ber einen mindestens vier Meter breiten Bach, whrend mein Trger Pemba Tensing und ich ber eine schmale Hngebrcke gingen. 
 
Vor einer steinernen Htte sa ein kleiner Mann mit zerfurchtem Gesicht und neben ihm dieser riesenhafte Junge. Mit dem Vater kamen wir ins Gesprch. Mehr aus Scherz sagte ich zu ihm, dass sein Sohn wegen seiner auergewhnlichen Gre einmal ein erstklassiger Weitspringer oder ein weltberhmter Basketballspieler werden knnte und dann viele Dollars verdienen wrde. Pemba Tensing wollte bersetzen, aber bei dem Wort Dollars lchelte der Mann pltzlich verschmitzt, rannte in die Htte und kam mit drei beschriebenen Blttern zurck. 
 
Mister, redete mich der kleine Mann pltzlich in gebrochenem Englisch an. Wrri god frnds, thousand dollar. Whrend er weiter erzhlte, warf ich einen Blick auf das oberste Blatt und konnte den Namen, Chromos Design Systems und auch ,ZUG erkennen. Pemba Tensing bersetzte den Redeschwall des Mannes. Danach hatte dieser die tausend Dollar fr eine Unterschrift unter diese Bltter erhalten.
 
Unfassbar, murmelte Marlo und sa da mit geffnetem Mund. Der Schnffler hatte also den Jungen gesehen, den lebendigen Beweis fr die Richtigkeit der erfolgreichen Laborversuche. Und was noch weit schlimmer war: Er wusste auch definitiv von der Firma, unter der die Geschfte heimlich abgewickelt werden. Unfassbar, wiederholte Marlo und schttelte den Kopf, whrend er weiter zuhrte.
 
Als ich den Vater des Jungen bat, den Text durch Pemba Tensing bersetzen zu lassen, schttelte er nur den Kopf, stand auf und ging wortlos in die Htte.
 
 Aber ein solcher Menschenhandel verstt doch gegen jedes Gesetz und ist unwirksam, sagte Marion. 
 
Was ist schon das Gesetz in diesem Land, fuhr Pierre fort. Marion, du musst wissen, Menschenhandel gibt es in diesem Land schon lange, ohne dass sich die Welt dafr interessiert. Nur auf einem anderen Gebiet. Tausend Dollar sind das Eintrittsgeld fr rcksichtslose Menschenhndler. Damit werden den Eltern fr ihre Tchter bei feinen und wohlhabenden Herrschaften in Indien Anstellungen als Kinder- und Dienstmdchen versprochen. Tatschlich aber landen diese Mdchen im Alter zwischen zwlf und vierzehn Jahren als Sexsklavinnen in den Bordellen von Kalkutta und anderswo in Indien. Wenn sie und oft auch ihre Babys an Aids erkrankt sind oder sonst nicht mehr gebraucht werden, werden sie einfach auf die Strae geworfen.
 
Grauenvoll, gibt es das noch heute?, fragte Marion.
 
Tausendfach, und solange es perverse Schweine gibt, wird es dabei bleiben.
 
Und solange die Massen nur Weltmeister und Supermenschen verehren, wird es immer wieder Leute geben, die selbst in den entlegensten Gebieten dieser Welt nach zuknftigen Siegern und Ausnahmemenschen suchen, warf Marion ein. Knnte es deshalb nicht so gewesen sein, dass es sich bei dem Jungen nur um eine zufllige Laune der Natur, um eine Genmutation gehandelt hat?
 
Das hatte ich damals auch gedacht. Ich setzte die Trekkingtour fort, und als ich von Kathmandu aus nach Hause flog, hatte ich die Begegnung mit dem Jungen schon vergessen. Ich erinnerte mich erst wieder daran, als ich auf meinen Reisen zum Thema Reproduktionsmedizin in den Favelas von Sao Paulo und im chinesischen Viertel von San Francisco auf Labore stie, wo angeblich nur Versuche fr erlaubte Gentherapien durchgefhrt wurden, bei denen aber jedes Mal die Firma Chromos Design Systems eine Rolle spielte, und keiner eine meiner vielen Fragen beantworten wollte. Was sag ich. Vom Sicherheitspersonal wurde ich stets so hflich wie bestimmt vom Gelnde verwiesen. Da wusste ich, ich war auf der richtigen Spur. Ich witterte eine Story, von der jeder Journalist trumt. Marion, verstehst du jetzt?
 
Marlo sprang auf, als Jagdfeld abrupt seine Rede beendet hatte, und ging im Zimmer auf und ab. Verdammt, auch das noch, murmelte er. Damit ist die Richterin Zeugin von dem geworden, was unter allen Umstnden unentdeckt bleiben sollte. Er blieb stehen, als er ihre Stimme hrte.
 
Du meinst also wirklich, wir knnten in Zukunft genetisch optimierte Menschen, vielleicht sogar ganz neuer Art erleben?
 
Ja, mir fehlen nur noch Beweise. Zuletzt bin ich in der Schweiz gewesen und fand auch den Sitz der Firma Chromos Design Systems. Es war eine Briefkastenfirma in Zug, aber auch dort stand ich vor einer Mauer des Schweigens. 
 
Und warum glaubst du, nun in der Waldklinik fndig zu werden?
 
Weil Dragulescu der fhigste und genialste Wissenschaftler auf dem Gebiet der Gentherapie ist. Ich war natrlich auch in Singapur, dort, wo ihm in den Laboren von Biopolis der entscheidende Durchbruch auf diesem Gebiet gelang  aber eines Tages ist er mit einigen aus seinem Team verschwunden. Wenn es jemandem gelungen sein sollte, genmanipulierte Menschen herzustellen, dann knnte es nur Dragulescu gewesen sein. Auch die von dir genannte Aufflligkeit des kleinen Michael brachte mich auf diesen Gedanken.
 
Pierre, verzeih. Es tut mir leid, dass ich dich vorhin in meiner Enttuschung so angeschrien habe und dich einen verdammten Mistkerl nannte.
 
Daran kann ich mich nicht erinnern, auch nicht daran, dass du vor wenigen Minuten an der Tr standest und mich von dort aus einen Saukerl und auch noch einen elendigen Drecksack nanntest und mich sogar zum Teufel gewnscht hast.
 
Marion lachte vershnlich, dann sagte sie: Pierre, du hast mich berzeugt. Von mir aus kannst du nun einen Termin mit Professor Dragulescu vereinbaren.
 
Marlo biss sich auf die Unterlippe. Auch mich hast du berzeugt, du Schnffler, murmelte er, denn nun war ihm endgltig klar: beim Teufel, es wurde hchste Zeit zu reagieren, und zwar ab sofort. Als Erstes dokumentierte er das abgehrte Gesprch mit dem wesentlichen Inhalt. Dann sandte er es verschlsselt per E-Mail nach Doha.
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